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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt-Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags . 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 


Vor einem Jahre. 


Mit der Belagerung von Soiſſons wird Ernſt 

gemacht. 

4 F Gefecht des 30. Inf.-Regts. bei Epinal. 

x . Cavallerieabtheilungen des Generals v. Senfft⸗ 
Pilſach (Sachſen) zerſprengen 3000 Mobilgar⸗ 
den bei Breteuil. 

* 8 Beſchießung von Verdun und Beginn der Be⸗ 

N lagerung. 
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Tagesbericht vom 10. October. 


. Berlin, 9. Oetober. Nachdem der franzöfiihe Fi- 
N bennininiſter Pouyer⸗Quertier hier eingetroffen, folgte ihm 
Erg von Verſailles Graf Arnim und hatte dieſer ſofort 
Mi M Fürſten Bismarck Audienz. Mit Quertier iſt zu⸗ 
. 9 auch der Pariſer Banquier Goldſchmidt hergekom⸗ 
Ron und konnen ihre Aufträge nur die Kriegskoſten⸗ 
witten, die zunächſt zu zahlen, betreffen. — Der Kaiſer 
> am 16. d. den Reichstag in eigener Perſon eröff- 
5 — In Poſen etablirte ſich ein Finanzgeſchäft unter 
ho li Firma „Oſtdeutſche Bank“, begründet durch ein Con⸗ 
um Breslauer und Berliner renommirter Firmen. 
Ju Dresden iſt der Geh. Juſtiz Rath v. Abecken zum 
uſtizminiſter ernannt worden. — 
8 Das Projekt der Gotthardsbahn iſt ſeinem 
inne wiederum dadurch nähergerückt, daß, wie die 
95 erl. Börſ. Ztg.“ meldet, in Bern ein finanzielles Ab⸗ 
zmmen mit dem Bundesrathe getroffen wurde Behufs 
dieſcaffung der Geldmittel, und ſoll an der Spitze dieſes 
. Mittel offerirenden Conſortiums die Berl. Disfonto- 
ehrt ftehen. — Der Ausſchuß der Preuß. Bank, 
0 Eicher am 9. eine Sitzung hatte, beliebte keine Diskont⸗ 
woßsbung, wie ſolche nach dem Vorgange in London 
Bohl von gewiſſer Seite beantragt war. 
chung den Brüſſel erfahren wir nach einer Bekanntma⸗ 
ine des Magiſtrats daſelbſt, daß die Laternenanſtecker 
niß rike gerathen u. derſelbe nunmehr die Stadt der Finſter⸗ 
3 nicht etwa überlaſſe, ſondern alle Vorkehrungen 
den eine Unterbrechung der Beleuchtung getroffen habe. 
f cb eber Newyork die Nachricht von einer großen Feu⸗ 
el runſt in Chikago, die faſt die halbe Stadt in Aſche 
nuf d. Die Zahl der obdachlos Gewordenen ſchäßte man 
Af 50000. N 
f — 


} Deutſchland. 


i len Berlin, den 10. October. Die „Weſtf. Zeitung‘ 
At die Aufmerkſamkeit auf die große Zahl der Reſer⸗ 


od . Die medleuburgiſche Verfaflungsfrage 
ö ten auf dem nöchſten Reichstage unzweifelhaft zu erreg⸗ 
don Debatten Anlaß geben, denn die Mecklenburger, welche 
a allen Deutſchen Stämmen das ſicher nicht beneidens⸗ 
Au the Vorrecht genießen, unter einer abſoluten Staatsform 
ö „ben, ſcheinen es müde zu fein, in Bezug auf die 
d ältniffe ihrer engeren Heimath ausſchließlich nach den 
men des Junkerthums regiert zu werden. Das med 
umb ugiſche Volk verlangt eine konſtitutionelle Verfaſſung, 
eig da es ſich ſelber die Fähigkeit nicht zutraut, aus 
g delle Kräften ein ſolches Ziel zu erreichen, oder auch 
die ht zu lohal denkt, um irgend welchen Zwang auf 
nog broßherzogliche Regierung auszuüben, jo wird es ſich 
0 einmal an den Deutſchen Reichstag mit der Bitte 
En en, ihm zu einer konſtitutionellen Verfaſſung zu vers 
fen. Ob nun der Reichstag in dieſer Angelegenheit 
. für kompetent erklären und ob die Bundesregierung 
N 5 etwaigen Beſchlüſſen der Volksvertretung Rechnung 
Wien wird, das ſind die beiden Fragen, welche über die 
5 wünsche der Mecklenburger entſcheiden, allein die Beant⸗ 
rang der einen wie der andern iſt zur Zeit noch in 
d Dunkel gehüllt. Auf dem Reichstag giebt es nicht 
lbs unter den Konſervativen, ſondern auch unter den 
Nun gen Parteien nicht wenige Männer, die der Meinung 
; konn den, die Bundesgeſetzgebung laſſe eine ſpezifiſch med. 
Kran diſche Verfaſſung ganz überflüſſig erſcheinen. Die 
lil ke Mecklenburgs, ſo wird auf dieſer Seite argumen⸗ 
bel find nicht blos für nationale Geſammtzwecke verwer⸗ 
Gef ſondern auch durch die wirthſchaftliche Freiheit im 
folge der Bundesverfaſſung im partikularen Intereſſe 
bete andes entfeſſellt worden, dazu kommt, daß die Kom⸗ 
ein. d des Bundes ſich über immer mehr Zweige der 
Jet nen Staatsverwaltungen erſtreckt, fo daß in nächſter 
A die Juſtiz, das Vereinsweſen, die Preſſe und das ge⸗ 
Amte Vertehrkweſen der Reichögeſetzgebung vollſtändig 
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viſten, welche noch bei den in Frankreich ſtehenden Trup⸗ 
pentheilen zurückgehalten werden. Bei der Kavallerie bee 
finde ſich durchweg ein vierter Jahrgang unter den Fah⸗ 
nen und bei der Infanterie ſei die Sache noch ſchlimmer. 
Es wird darüber bemerkt: 

Ein jedes zu den Okkupationstruppen gehörige In⸗ 
fanterie-Regiment iſt incl. Erſatz-Bataillon 3083 Mann 
ſtark. Aus den Jahrgängen 69 und 70 hat ein ſolches 
Regiment etwa 1000 Dienſtpflichtige, aus dem Jahre 71 
vom 15. November ab 700 Rekruten. Einſchl ießlich der 
prima plana wird dadurch der Etatsſtärkebedarf nur bis 
auf etwa 1900 Mann gedeckt. Jedes ſolches Regiment 
muß daher auch nach dem 15. November noch über 1000 
Reſerviſten d. h. zwei volle Jahrgänge bei der Fahne be- 
halten. Aehnliche Verhältniſſe walten bei der Artillerie 
ob, während bekanntlich bei der Kavallerie Kriegs- und 
Friedensſtärke ſich wenig unterſcheiden. Gegenwärtig 
müſſen daher bei den Okkupationstruppen und ihren Er⸗ 
ſagiruppentheilen ſich noch mindeſtens 30,000 Reſerviſten 
befinden. Kommt der Vertrag mit Frankreich zu Stande 
und verringert ſich in Folge deſſen das Okkupationsheer 
von 6 auf 4 Divifionen, fo würde ſich die Zahl auf 
20,000 verringern. Für dieſe 4 Divifionen ſteht aber 
dann bis zum Ende der Okkupation im Jahr 1874 keine 
Erleichterung mehr in Ausſicht. 

An der geſetzlichen Begründung dieſer Maßregel iſt 
kein Zweifel. Das Reichs-Wehrgeſetz geſtattet ausdrück⸗ 
lich die Einziehung der Reſerviſten auch zur bloßen „Ver⸗ 
ſtärkung“ der Truppentheile. Aber daß hier eine Unbil⸗ 
ligkeit vorliegt, deren Ausgleichung nicht dringend genug 
empfohlen werden kann, möchte ebenſo klar ſein. Nie⸗ 
mand wird eine Verminderung der Okkupationstruppen in 
Frankreich anrathen wollen. Andererſeits aber iſt nicht zu 
leugnen, daß ſolche dauernden Okkupationen dem Princip 
unſeres Wehrſyſtems gegenüber beſondere Schwierigkeiten 
erzeugen. Die allgemeine gleiche Wehrpflicht erſcheint 
doch verletzt, wenn die Dienſtpflichtigen aus den Erſatzbe⸗ 
zirken von vier Diviſionen verurtheilt werden, fünf Jahre 
zu dienen, während allen Anderen nur eine dreijäh⸗ 
rige Dienſtpflicht obliegt. Eine Abhülfe muß hier ge⸗ 
funden werden. Sie kann liegen in einem Wechſel der 
Diviſionen während der Okkupation (einer allerdings koſt⸗ 
ſpieligen Maßnahme), einer Vermehrung der Diviſionen 
bei Ermäßigung der Cadreſtärke, in ſtarken Rekrutirungen 
für die Diviſionen ſelbſt unter Heranziehung anderer Er⸗ 
ſatzbezirke, in der Auflöſung der Erſatzbataillone und 
Ueberweiſung ihrer Funktionen an andere immobile Trup⸗ 
pentheile, endlich, — was der „Weſtfäliſchen Zeitung“ als 
die am wenigſten anfechtbare Maßregel erſcheint — in 
einer Ausdehnung des Kapitulationsſyſtems auf die mo⸗ 


unterworfen ſein werden. Anderſeits läßt ſich nicht verkennen, 
daß der Bundesregierung eine gewiſſe Abneigung inne⸗ 
wohnt, die mecklenburgiſche Regierung, die ſo entſchieden 
ihre nationale Geſinnung bethätigt hat, zwangsweiſe zur 
Einführung einer konſtitutionellen Regierungsform zu 
nöthigen; es bliebe mithin, ſelbſt wenn die Volksvertre— 
tung im Sinne der mecklenburgiſchen Petenten beſchlöſſe, 
doch immer noch ſehr fraglich, ob die Bundesregierung 
konform den Beſchlüſſen des Reichstages gegen die groß⸗ 
herzogliche Regierung vorgehen werde. — So entſchieden 
wir nun auch auf der Seite der Liberalen Mecklenburgs 
ſtehen und der Anſicht derer ſind, welche die innere 
Wohlfahrt für abhängig erklären von der Einführung 
einer konſtitutionellen Staatsform, ſo glauben wir doch 
unſeren Landsleuten in Mecklenburg keinen beſſeren Rath 
ertheilen zu können, als ihre Sache zunächſt auf ſich 
ſelbſt zu ſtellen, ihrer eigenen Kraft zu vertrauen und mit 
den Mitteln, welche ihnen die Bundesverfaſſung an die 
Hand giebt, für die Abſchaffung des veralteten Junker⸗ 
regiments und Erſetzung deſſelben durch eine auf dem 
modernen Staatsrechte ruhende Repräſenfativ⸗Verfaſſung 
alle Hebel in Bewegung zu ſetzen. Die Einführung einer 
ſolchen Verfaſſung wird an maßgebender Stelle in 
Mecklenburg erſt dann als ein nicht abzuweiſendes Be⸗ 
dürfniß erkannt werden, wenn die Verweigerung derſelben 
mit dringender Gefahr für die Aufrechterhaltung der 
Selbſtſtändigkeit des Herzogthums verbunden iſt. Hier⸗ 
nach mögen die Mecklenburger ihr Verfahren einrichten 
und dürften alsdann des Erfolges ſicher ſein. 


— Die Verunglückungen auf den Bergwerken im 
preußiſchen Staate während des Jahres 1870 haben ge— 
gen das Vorjahr nicht unerheblich zugenommen. Sie ſind 
von 427 auf 469 geſtiegen. Zu dieſer Steigerung hat 
vorzugsweise die Exploſion der ſchlagenden Wetter auf der 


mmen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


— — 


1871. 


bilen Divifionen, d. h. der unbeſchränkten Einſtellung von 
Kapitulanten, welchen erhebliche Löhnungszuſchüſſe zuzu⸗ 
ſichern wären. 

Der Reichstag wird nicht umhin können, auf dieſen 
Punkt gleichfalls ſeine Aufmerkſamkeit zu richten. 

— Aus den Vorlagen zu der nächſten öffentlichen 
Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung. In Bezug 
auf die Feier der Enthüllung der Schiller⸗Statue erklärt 
der Magiſtrat der Verſammlung, er müſſe es ablehnen 
einer gemiſchten Kommiſſion unter Beſchränkung derſelben 
auf ein Dispoſitions⸗Quantum von 5000 Thlrn. den Aufe 
trag zur Feſtſtellung und Ausführung des Feſtprogramms 
zu ertheilen, ſei aber bereit, durch eine gemiſchte Depu⸗ 
tation die Aufſtellung eines Programms der Feier und 
die Feſtſtellung der zur Ausführung derſelben erforderlichen 
Koſten in Vorberathung nehmen zu laſſen. Magiſtrat 
ſieht hiernach einer weiteren Beſchlußnahme reſp. der Er⸗ 
nennung der Mitglieder dieſer Deputation entgen. Ders 
ſelben würde event. auch die von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung gewünſchte Vorberathung über die Projecte 
wegen Umgeſtaltung und Erleuchtung des Platzes vor dem 
köͤnigl Schauſpielhauſe übertragen werden können. 

— In den letzten Sitzungen des Bundesraths⸗ 
Ausſchuſſes für Rechnungsweſen hat die vom Reichstage 
in der letzten Seſſion beſchloſſene Aufhebung des Land» 
brief⸗Beſtellgeldes zu eingehenden Debatten Anlaß gege— 
ben. Die Gegner der Erleichterung meinten, das Land⸗ 
brief⸗Beſtellgeld ſei nur eine unbedeutende Laſt für die 
ländliche Bevölkerung und es könne andererſeits Niemand 
verlangen, daß die Poſtverwaltung ihre Dienſte unentgelt⸗ 
lich leiſte. Die Majorität des Ausſchuſſes aber wies auf 
die wahrſcheinlichen bedeutenden Ueberſchlüſſe hin, welche 
die Poſtverwaltung im Jahre 1872 haben werde. Die 
Die Bevollmächtigten mehrerer Staaten hoben auch die 
Nothwendigkeit einer gleichmäßigen Behandlung der Kor⸗ 
reſpondenz für das Land hervor, welche beeinträchtigt würde, 
wenn in Sachſen, Baden, Bayern, Württemberg, Olden⸗ 
burg das Landbriefbeſtellgeld nicht, in anderen Bundes- 
ftaaten aber erhoben würde. Entſcheidend war der Hin⸗ 
weis auf den Umſtand, daß, wenn das neue Poſtgeſetz 
nicht zu Stande käme, in Baden, deſſen Poſtverwaltung 
vom 1. Januar 1872 auf das Reich übergeht, von dies 
ſem Tage ab das Poſtgeſetz von 1867 in Kraft treten 
würde, wodurch das dort abgeſchaffte exkluſive Recht der 
Poſt auf Perſonenbeförderung wieder eingeführt würde. 
Schließlich ſoll, wie die „C. S.“ meldet, der Ausſchuß 
ſich für die Beſeitigung des Landbriefbeſtellgeldes entſchie⸗ 
den haben. 

Wie ſchon gemeldet, wird das Bureau des Herren⸗ 
hauſes für die bevorſtehende Seſſion des Reichstages die 


Zeche Neu⸗Iſerlohn am 12 Dezember 1870, bei welcher 
allein 35 Bergleute als Opfer fielen, beigetragen. Die 
meiſten Verunglückungen entſtanden durch Steinfall, wo⸗ 
bei 184 Bergleuteute ihren Tod fanden. Durch ſchlagende 
Wetter verunglückten 20 Bergleute, durch Sturz 147, bei 
der Ein⸗ und Ausfahrt in und aus den Werken 32, bei 
der Schießarbeit 14 ꝛc. Die meiſten Verunglückungen 
kamen vor bei dem Steinkohlen⸗Bergbau — 339 — dem⸗ 
nächſt bei dem Erz⸗Bergbau — 79 —, bei den anderen 
. 10, bei dem Braunkohlen⸗Bergbau 
ac. 


— Einer von Hamburg ausgehenden Aufforderung 
zufolge hat ſich hierſelbſt ein Comite gebildet zur Feier 
des hundertjährigeen Geburtstages des Erfinders der Lithos 
graphie, Aloys Sennefelder, am 6. November d. J. 
Das Comité iſt dahin übereingekommen, außer einer möge 
lichſt großen Betheiligung an der Agitation für ein Senne⸗ 
felder⸗Denkmal in München, eine Broſchüre über des 
Meiſters Leben und Wirken in 5,000 Exemplaren zu ver⸗ 
öffentlichen und am Jubiläumstage hier in Berlin, als 
der Metropole für die Kunſt der Lithographie, unter 
Theilnahme ſämmtlicher Fachgenoſſen ein allgemeines wür⸗ 
diges Feſt zu veranſtalten. Nach den Comité⸗Berathun⸗ 
würde daſſelbe ein durchaus zwangloſes ſein, nur von 
Herren beſucht werden dürfen und durch Geſang, Muſik, 
Feſtrede, einen allgemeinen Mittagstiſch ze. ſein feierliches 
Gepräge erhalten. Zum Lokal iſt das Engliſche Haus er⸗ 
wählt, und der Eintrittspreis inel. Couvert auf 1 Thlr. 
20 Sgr. feſtgeſetzt. Die Subfkriptionsliſten werden in 
dieſen Tagen zirkuliren, während die Sammelliſten zu dem 
Denkmal erſt nach der Feier herumgehen werden. Die 
hervorragendſten Fachgenoſſen ſowie die Mitglieder der k. 
Staatsdruckerei ſollen mit ſpeziellen Einladungen bedacht 
werden. 


betreffenden Funktionen übernehmen. In Zukunft dürfte 
jedoch eine Aenderung eintreten. Der Voranſchlag 
des Reichshaushalts für 1872 ſetzt nämlich für die 
Stenographie, ſowie zur Unterhaltung der Gebäude und 
der Dienſtwohnung des Präſidenten eine Summe von 
43,000 Thaler, d. h. 22,437 Thaler mehr als pro 1871 
an und motivirt dieſen Vorſchlag. 

— Karlsruhe, 7. October. Der Kaiſer hat durch 
ſein prächtiges krafterfülltes Ausſehen die Menſchen ſchon 
gewonnen, noch ehe die Bürger in ihm den ſiegreichen 
Feldherrn des deutſchen Heeres und den Neubegründer 
des deutſchen Reichs verehren. Er fand hier den Em: 
pfang, den ihm keine deutſche Stadt heute verſagt: der 
Ehrerbietung und Bewunderung. Hier auf die Anrede 
des Bürgermeiſters Lauter, wie zuvor in Konſtanz, nahm 
der Kaiſer den Dank der Stadt ſtatt für ſich, für das 
deutſche Heer an und gab für die treue Mithülfe am 
Bau des Reichs dem Großherzog die Ehre. 

— Stuttgart, 7. Oetober. Die Nachricht von 
der Abberufung der meiſten bayerſchen Geſandten hat hier 
nicht nur, wie überall in Deutſchland überraſchend, ſon⸗ 
dern in gewiſſen Kreiſen ſogar beſtürzend gewirkt. So 
kommt Württemberg auch in dieſer Angelegenheit wieder 
nach allen anderen. Die Regierung hatte die Abſicht, 
nur einige Einſchränkungen im Etat der auswärtigen 
Angelegenheiten eintreten zu laſſen. Nachdem nun aber 
Bayern fo entſchieden vorangegangen iſt, ſieht man wohl 
ein, daß man mit halben Maßregeln nicht mehr vor die 
Kammern treten könnte, und ſo darf man darauf gefaßt 
ſein, daß auch in Württemberg den auswärtigen Geſand— 
ten entſchieden zu Leibe gerückt werden wird. Zu fo gro⸗ 
ßer That muß aber die Regierung erſt Muth faſſen und 
ſo verſtreichen auf's Neue Wochen um Wochen. 

— Schwerin, 7. October. In der bevorſtehenden 
Herbſtſeſſion des Reichstages ſoll von zahlreichen Bewoh— 
nern des mecklenburg⸗ſchwerinſchen Domaniums dem deut: 
ſchen Reichstage eine Petition, welche folgende Ueber— 
ſchrift trägt, überreicht werden: „Darlegung und Geſuch 
von Seiten der unterzeichneten Inſaſſen des großherzog⸗ 
lich mecklenburg-ſchwerinſchen Domanii, betreffend ihre 
ſtaatsrechtliche Stellung“. Seitens des Domaniums iſt 
man geſonnen, dahin zu petitioniren, daß der Reichstag 
zwecks Einführung einer conſtitutionellen Verfaſſung in 
Mecklenburg ſich verwende. Dieſe Petition, welche zahl⸗ 
reich unterzeichnet iſt, beruft ſich auf die unerträglichen 
Zuſtände, in welche die Bauern durch die Vererbpach⸗ 
tungsordnung und alle nicht pächteriſchen und beamtlichen 
Einwohner des Domanii durch Erlaß der Gemeindeord— 
nung gekommen ſind; daraus folgert die Petition die 
Unumgänglichkeit einer ſofortigen Umgeſtaltung unſerer 
Verfaſſung. 


Ausland. 


Oeſterreich. Der böhmiſche Landtag hat geſtern 
den Adreßentwurf einſtimmig angenommen; die Entſchei— 
dung über das Geſchick und die künftige Organiſation 
Oeſtereichs liegt alſo nun in der Hand des Kaiſers, und 
wir werden bald erfahren, ob die Czechen bei der Ab— 
faſſung ihreer Adreſſe in völliger Uebereinſtimmung mit 
dem Grafen Hohenwart gehandelt haben. 

Der Abgeordnete Rieger, der als General-Berichter⸗ 
ſtatter zuerſt das Wort ergriff und die Vorlagen zur An⸗ 
nahme empfahl, hat nicht übertrieben, wenn er ſagte, der 
Landtag von Böhmen ſtehe vor einer That, welche viel— 
leicht die ganze Geſtaltung Mittel⸗Europa's ändern und 
die Löſung der orientaliſchen Frage beſtimmen dürfte.“ 
Natürlich! Die Czechen, zum Krhſtalliſationspunkt der 
Slaven Oeſterreichs erhoben, werden die Führer der Ma⸗ 
jorität des ganzen Kaiſerſtaats, drücken dieſem den ſlavi⸗ 
2 7 Stempel auf und geben ihm die Richtung nach dem 

rient. 

Die Deutſchen, die ſeit dem Jahre 1867 im dieſſei⸗ 
tigen Oeſterreich herrſchten, haben, mit der innern Geſetz⸗ 
gebung beſchäftigt und vom Ehrgeiz und Argwohn der 
Ungarn bewacht, den Orient außer Augen gelaſſen und 
auch nicht den Muth zu einer neuen auswärtigen Politik 
beſeſſen. Die Magharen hatten zwar ſeit dem Ausgleich 
ihre Blicke auf Bosnien und Serbien geworfen und heg⸗ 
ten die Idee, Oeſterreichs orientaliſche Politik in alleinige 
Entrepriſe zu nehmen; aber die Slaven des Reichs der 
Stephanskrone waren dem Gedanken, ihre Stammver⸗ 
wandten in der Türkei den Magharen unterwerfen zu hel⸗ 
fen, nichts weniger als geneigt. 

Jetzt wollen die Czechen im Bunde mit den öſter⸗ 
reichiſchen Slaven die orientaliſche Miſſion des Geſammt⸗ 
reichs übernehmen. Ob damit Rieger's Ausſpruch vor⸗ 
geſtern, daß der föderative Staat, zu dem die Czechen 
Oeſterreich umſchaffen wollen, kein kriegeriſcher Staat ſein 
ſolle, beſtehen könne, das iſt eine andere Frage. 

Für jetzt trägt der öſterreichiſche Geſammtſtaat den 
innern Krieg in ſich ſelbſt, und deſſen Ausgang iſt ſelbſt 
noch völlig ungewiß. Die Deutſchen haben ſich ſeit dem 
Amtsantritt Hohenwarts auf das Proteſtiren gelegt, ſeit 
dem Zuſammentritt der jetzigen Landtage auf den paſſiven 
Widerſtand beſchränkt und werden für die nächſten Zeit 
wahrſcheinlich auch nur mit Proteſten ſich wehren. Mit 
dieſer Waffe aber werden ſie, die vier Jahre lang eine 
Minoritätsherrſchaft geübt haben, ſchwerlich die Slaven, die 


nach dem neueren Majoritätöprineip und noch dazu zur 


gleich nach dem neueren Nationalitätenprincip auf die 


Herrſchaft An ſpruch machen, bezwingen können. 
Das „Neue Fremdenblatt faßt ſein Urtheil in dem 
Worte „Unerhört“ zuſammen. „Ganz Oeſterreich ſoll feine 


alte Baſis in Trümmer ſchlagen und ſich neu aufbauen 
nach dem Belieben einer Provinz.“ Das „Fremdenblatt“ 
ſagt, daß durch dieſes „Ausgleichproject“ der Trialismus 
inaugurirt werde. Ungarn, Böhmen und die „übrigen 
Königreiche und Länder“ als dritte Gruppe. Bedürfte es 
noch einer Rechtfertigung der deutſche Oppoſition, jo liegt 
ſie in den Entwürfen.“ 

Mit alle dem iſt freilich nicht viel geſagt. Die 
journaliſtiſchen Vertheidiger des Ausgleichs halten mit 
ihrer Meinung noch zurück. Ueber die Stellung und Zu⸗ 
kunft des Grafen Beuſt cireuliren nur Gerüchte, die von 
der Erregung des Augenblicks zeugen. Daneben hat die 
Jugend getobt und der Erregung in einer Demonſtration 
Ausdruck gegeben. Bei der geſtrigen Inſtallirung des 
Rectors der Univerſität fanden nämlich Demonftrationen 
der Studenten in großem Umfange ſtatt. Der Unterichts⸗ 
miniſter Jirecek wurde inſultirt, mit ſtürmiſchen Pereatrufen 
begrüßt u. ſchließlich zum Verlaſſen des Saales genöthigt. 
Darauf ertönten unaufhörliche Hochs auf den Grafen 
Beuſt, welcher im Saale bleiben mußte. Der Vorfall er 
regte in allen Kreiſen die größte Senſation. 

Frankreich. Paris, 9. Oetbr. Geſtern fand die 
zweite Verhandlung gegen Roſſel und zwar vor dem vier- 
ten Kriegsgericht ſtatt. Der Vorſitzende, Oberſt Bois⸗ 
denemetz ging dem Angeklagten noch ſchärfer zu Leibe als 
ſeiner Zeit der Oberſt Merlin; er hielt ihm in einem 
eingehenden Verhöre vor, daß er lediglich aus ſchuldba⸗ 
rem Ehrgeiz ſich hätte beſtimmen laſſen, in einen bru⸗ 
dermörderiſchen Kampf einzutreten. Roſſel ſuchte näm⸗ 
lich wieder auszuführen, daß er geglaubt habe, der Auf- 
ſtand in Paris werde zu einem neuen Kriege mit Dentſch⸗ 
land führen und die ſchimpflichen Verſailler Friedensprä⸗ 
liminarien zerreißen; nur in der patriotiſchen Abſicht hierzu 
mitzuwirken, habe er ſich der Kommune angeſchloſſen. 
Oberſt Boisdenemetz machte ihm jedoch bemerklich, daß 
er als Militär unmöglich ſich habe verhehlen können, wie 
Paris auch während des Aufſtandes vollkommen in den 
Händen der Deutſchen geweſen ſei, welche die Forts be— 
ſetzt gehalten hätten. Er habe daher unmoglich an einen 
neuen Conflikt mit den Deutſcheu denken konnen, welchen 
die Kommune ja auch entſchieden zurückgewieſen und in 
jeder Weiſe abgewendet habe. Er ſei daher ausſchließ⸗ 
lich von dem Verlangen getrieben worden, plötzlich als 
Chef des Aufſtandes eine große Rolle zu ſpielen. Dabei 
habe er noch dazu eine mit den neueren Kriegsgebräuchen 
unvereinbare Grauſamkeit entwickelt. So habe er in ei⸗ 
nem ſeiner Tagesbefehle vorgeſchrieben: „Man bilde Kriegs⸗ 
gerichte und erſchieße einen Jeden, der ſich des Ungehor⸗ 
ſams oder der Flucht vor dem Feinde ſchuldig macht; es 
wird verboten, das Feuer einzuſtellen ſelbſt wenn der 
Feind ſeine Gewehre umwenden oder die Parlamentärs⸗ 
flagge aufziehen ſollte.“ Roſſel, der ſonſt die alte Kalt⸗ 
blütigkeit bewahrt, nimmt ſich den aus dem letzteren Ci⸗ 
tat hergeleiteten Vorwurf beſonders zu Herzen und be⸗ 
ruft ſich darauf, daß auch Napoleon I. in feinen Feld⸗ 
zügen ähnliche Befehle erlaſſen hätte. Oberſt Bosdene⸗ 
metz wiederholt, daß die Mißachtung der Parlamentär⸗ 
fahne mit den Kriegsgebräuchen im gröbften Widerſpruch 
ſtehe. Die von dem Vertheidiger, Herrn Albert Joly, 
aufgeworfene Frage, deren Nichtbeantwortung die Kaſſa— 
tion des erſten Urtheils nach ſich gezogen hatte, ob näm⸗ 
lich der Ausdruck des Art. 238 des Militär ⸗Srafgeſetz⸗ 
buchs: „Deſertion vor dem Feinde“ auch auf das Ueber⸗ 
laufen zu Rebellen Anwendung finde, wird vom Gerichts- 
ee und Roſſel daher wiederum zum Tode verur⸗ 

eilt. 

Der von der Regierung ernannte Kriegsrath wird 
über 22 Kapitulationen und die Uebergabe des Forts 
Vincennes an die Kommuniſten ſein Urtheil zu ſprechen 
haben. — Die klerikalen Blätter ſind ſehr entrüſtet, weil 
die Regierung beſchloſſen hat, daß die Kapelle, welche im 
Lager von Satorh errichtet wird, allen Konfeſſionen zur 
Verfügung geſtellt werden ſoll. 

— Die Bonapartiſtiſchen hatten bisher wiederholt 
behauptet, daß Rußlands Einſchreiten nach der Schlacht 
bei Sedan Frankreich vor jedem Gebietsverluſte bewahrt 
haben würde, wenn nicht unglücklicher Weiſe am 4. Sept. 
die Revolution in Paris geſiegt hätte. Nur der Sturz 
der napoleoniſchen Dynaſtie und das Herbeiziehen Gari— 
baldi's mit der polniſchen Emigration habe das Peters: 
burger Kabinet dermaßen verſtimmt, daß es ſpäter für 
Frankreich nichts mehr gethan habe. Dieſe Behauptungen 
ermangelten bisher jedes Beweiſes; jetzt jedoch theilt der 
„Ordre“ aus ſeinen „geheimen Papieren“ einen Brief 
mit, welchen die Exkaiſerin Eugenie wenige Tage nach 
ihrer Flucht von Paris an den Kaiſer von Rußland ges 
richtet hat. 5 f 

— Die Konflikte mit den deutſchen Truppen dauern 
fort; nicht allein in Reims und Dijon, ſondern auch in 
Meziered uud in der oberen Saone haben die Deutſchen 
ſtrenge Maßregeln ergreifen müſſen. Was Dijon anbe⸗ 
langt, ſo giebt eine Bekanntmachung des dortigen Maires 
näheren Aufſchluß über den Vorfall, der zur Verhängung 
115 dae Belagerungszuſtandes über die Stadt An⸗ 
aß gab. 

Italien. Rom, 4. October. Aus einem Briefe 
des Präfidenten der Kammer, Biancheri, an den „Nazione“ 
erfahren wir, daß das neue Parlamentsgebäude gegen 
Mitte November bereit ſein wird, ſeine neuen Gäſte zu 
empfangen. — Die Rothen ſuchen ſich für die Ohnmacht, 
zu der ſie in Rom hier verurtheilt ſind, augenblicklich 
dadurch zu entſchädigen, daß ſie ſich auf alle Weiſe be⸗ 
mühen, mit Riciotti Garibaldi Prunk zu machen. Am 
30. September war in allen Straßen auf rothen Zetteln 


zu leſen, daß der Sohn des Hercen von Milazzo das 
Theater Corca mit feiner Gegenwart beehren werde. In 
Heroenſprößling ließ ſich denn auch wirklich ſehen u 
wurde in jedem Zwiſcheugete durch Applaus und Zuraft 
wie: „Es lebe der Held von Dijon, der Sohn 54 
Volksführers, des Siegers von Palermo!“ und 100 
Schluſſe mit der Garibaldibymne — nebenbei geld) 
einem ſehr mittelmäßigen Muſikſtücke — begrüßt. 6 
vereinzelte Stimme brachte ein Peretat den Miniſtern Wi! 
Garantiegeſetze aus. 1 

— Der Entwurf der Kommiſſion für die Verthe 
digung des Staates ſieht einer baldigen Veröffentlichung 
entgegen. Wenn man die Summen hört, welche 1 
Kommiſſion für nöthig erachtet, um dem Königreiche 1 
erforderliche militäriſche Widerſtandsfähigkeit zu geben, 10 
muß man ſehr bezweifeln, daß die Vorſchläge wirklich zn 
Ausführung kommen werden. Die Commiſſion we 
Ganzen 142 Millionen verausgaben, und zwar 16,300, 15 
für die continentale Grenze, 50,000,000 für die Befeſl“ 
gung der Seeküſte, 47,200,000 für die Fortiftottang 
auf dem Feſtlande und 28,500,000 für diejenigen MM 
den Inſeln; dazu noch 41,312,142 Lire für neue Waffe 
Magazine und Artilleriewerkſtätten, macht Alles in Allen 
183,312,122 Lire. 1 

Rußland. Die ruſſiſchen Blätter werden nich 
müde, die öſterreichiſche Ausgleichsgetion zu beſprethel 
und fortwährend iſt es die Sorge, welche fie bekümmel 
daß durch den Ausgleich nur die Gemüther der Slaves 
Oeſterreichs Rußland entfremdet und bei Gelegenheit N 
gen daſſelbe gewendet würden. Der „Kiewlanin“ ſchreiln 
Andraͤſſy hat ſich gleich nach der ſalzburger Begegnung 
über die Hohenwartſche Politik lobend ausgeſprochen, 1 
gerade darum beginnen die ſlaviſchen Patrioten gegen U 
Sache ein gewiſſes Mißtrauen zu empfinden, weil 1 
den Verdacht hegen, Graf Hohenwart verfolge gebe 
Zwecke, welche den flaviſchen Intereſſen nicht aura 
find. Andräſſy kann nur eine ſolche ſlaviſche Politik bh 
ligen, welche ſeine Pläne niet durchkreuzt. Der ung 
ſche Premier will Serbien und Montenegro unter 
gyariſche Oberhoheit bringen, darum iſt es ihm recht, wenn 
die öſterreichiſchen Slaven „gewonnen“ werden. . 
möchte eben Rußland nach Aſien zurückdrängen; iſt dag 
einmal erreicht, dann hofft man die Slaven ganz leic 3 
mit germaniſcher Hilfe niederzuhalten. Die öſterreichiſch 
ungariſche Monarchie rüſtet trotz des „neubefeſtigten“ ge 
dens, namentlich baut man daſelbſt mit beſonderem Ei 1 
an den gerade gegen Rußland gerichteten „ſtrategiſchen 
Bahnen. Die gegenüber Galizien beobachtete Politik, des 
den Emigranten und ſonſtigen Revolutionären gewä he 
Schutz, die Ernennung Grocholski's, Goluhomäfi's MM 
Jirecet's, das Alles iſt nach dem Ideengange des genau? 
ten Blattes nur als Schachzug gegen Rußland zu BA 


trachten. hi 
N A 
Provinzielles. N 
Graudenz, den 9. October. Die Einführung deb 
Bürgermeiſters Hrn. Schlingmann in fein hieſiges An 
fand Sonnabend Nachmittag vor verſammeltem Magiſtie, 


und Stadtverordneten ſtatt. Das dem Akte folgende 
Souper war zahlreich beſucht. 9 45 
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ph nigäberg, 10. Octbr. Cholera > Bericht. Am 
a tober c. find angemeldet: erkrankt 2 Perſonen, ger 
en 1 Perſon. Am 8. October c. ſind angemeldet: 
NEL keine Perſon, geſtorben keine Perſon. 
en 
Verſchiedenes. 


; Eine Jagd⸗Eröffnung. 
ssen n den Staaten jenes Souverains, in welchen nach 


leg 


„Auguſt ihren geſetzlichen Anfang, und es ſollte 
dag auf politiſchem Wege entſchieden werden, wem 
der Recht zuſteht, die Haſen zu ſchießen, dem Bauern, 
bel das Wild auf ſeinem Kohlfelde findet, oder den Herren, 
N dle den der durchlauchtige Souverain das Recht einräumt, 
Haſen auf den fremden Aeckern aufzuſuchen. — 
9 Nah Ein Geſetz hatte, wie überall in Deutſchland, im 
un te 1848 das feudale Jagdrecht auf fremdem Grund 
ie Boden auch in Lippe aufgehoben. Als der Fürſt u. 
eg Junker ſich wieder zu fühlen begannen, hoben ſie je⸗ 
ber Geſetz, das mit den Ständen im geordneten Wege 
ui art war, auf dem ungeordneten Verwaltungswege 
benden auf. Nach der Verordnung gehört zwar das Feld 
ö * Jauer, aber das Wild, das ihm den Acker verwüſtet 
ſond die Früchte ſeiner Arbeit verzehrt, gehört nicht ihm, 
ern den Jagdberechtigten. Die Verordnung hat die 
5 ide Kennung des Landes nicht gefunden, und der Lippe⸗ 
it Bauer, von dem derbſten niederſächſiſchen Menſchen⸗ 
ihlage, verſteht in Sachen, die er als fein gutes Recht be 
en gelernt hat, keinen Spaß. ; 
alg Am 27. nun fanden ſich die „Jagdberechtigten“ und 
N Gäſte Offiziere des in Detmold garniſonirenden Füſilier⸗ 
Fataillons in der dörflichen Umgebung der Reſidenzſtadt 
Die um Jagdrecht zu üben und Jagdluſt zu genießen. 
3 Bauern aber batten ſich mit Knütteln bewaffnet und 
bi Wild verſcheucht. Wo kein Wild iſt, läßt ſich auch 
6 ‚ie Jagdrecht üben, und die Herren ſammt den Gäſten 
ußten unverrichteter Sache heimkehren. 
Ni Damit war die Sache freilich noch nicht zu Ende. 
det nach der Verordnung Jagdberechtigten waren heim: 
want Dagegen hatten die nach dem Geſetz Jagdbe⸗ 
10 tigten ihre Flinten und Büchſen über die Schulter ge 
ofen, um nua ihrestheils fi der Waidluſt hinzugeben. 
as Schicksal aber hatte es wiederum anders beſchloſſen. 
a erſten Jagdtage des Jahres 1871 ſollte nun einmal 
fl Lippe ſchen Lande weder Hafen- noch Rebhähnerblut 
fenden. In Detmold nämlich war das Mißgeſchick der 
10 alen Jagdherren und ihrer militäriſchen Gäſte kaum 
N bar geworden, als ſich der lippeſche Großmachtskitzel 
ſoftleden anfing. Die Trommel raſſelte durch das ſonſt 
plage liche Städtchen, die Füſiliere eilten auf den Sammel⸗ 
a 155 ein Detachement von 60 Mann, jeder mit 9 Patro⸗ 
ies, erleben, erhielt Befehl, unter Führung zweier Offi⸗ 
be („und von dem Hauptmann der fürſtlichen Gensd'armerie 
Neitet, den Bauern die Jagdluſt zu vertreiben und ihnen 
Gewehre abzunehmen. ee 
HeerDie Bauern hatten inzwiſchen, als ſie die nahende 
FKirtesmacht im Anmarſch erblickten, die Gewehre beim 
N li) niedergelegt und erwarteten nun den weiteren 
Wr „auf. Die Heerſchaaren marſchirten auf, der Gensd'ar⸗ 
ge Hauptmann trat vor die Front und forderte die 
2 Er erhielt den Beſcheid, ſie ſeien dem Krug⸗ 
wil zur Aufbewahrung übergeben. Der Hauptmann 
Kr die Gewehre aus dem Haufe holen laſſen, aber der 
die Adirth weigert ihm den Eintritt, ſo lange er nicht 
Ei tmächtigung zur Hausſuchung vom Amt vorzeige. 
Aru Ordonnanz wird an das fürſtliche Amt geſchickt, der 
ei) bleibt ſo lange cernirt, und beide Theile meſſen 
Or weilen gegenſeitig ihre Geduld. Endlich erſcheint die 
bat onnanz, aber — ohne Amtsbefehl; das fürſtliche Amt 
1 ſich die Sache überlegt und findet es bedenklich, eine 
5 übe chung anzuordnen. Den 60 Weſtfalen bleibt nichts 
df 9. als mit den unverſchoſſenen Patronen, den beiden 
Kehneren und dem fürſtlichen Gensd armerte⸗Hauptmann 


. 


den du machen, und die dickköpfigen Bauern gehen in 
den Krug, nehmen einen friſchen Trunk, dann ihre Flin⸗ 
und ſetzen ihre Jagd fort. 
Wie der Hauptmann heißt Cronemeher, der handfeſte 
ib Süchtelmeyer. In dieſem Kampfe, der, ſo unblu⸗ 
0 er auch verlaufen iſt, doch ſeine ernſte Seite hat, iſt 
Sachtelmeyer Sieger geblieben. Gronemeper hat ihm das 
Sqchlachtfeld überlaſſen müſſen. 
„wat enn nun aber Bismarck im lippe'ſchen Lande 
Pg to feggen“ hätte, d. h. wenn den deutſchen Reichs. 
. ezen ihre richtige Autorität auch in Detmold zugeſtan⸗ 
705 werden müßte, ſo hätte es zu einer Farce, in welcher 
0 utſchen Reichstruppen eine Rolle zugewieſen war, wie 
werd itgliedern eines Volksheeres niemals zugemuthet 
deu ſollte, nicht kommen dürfen. 
ai 0 Glücklicherweiſe ſteht das Hermannsdenkmal noch 
got auf jener Berges höhe, die das Schlachtfeld, auf dem 
übe nemeyer wider Süchtelmeper zum Kampfe bereit ſtand, 
0 gen baut, Der alte Cherusker, der dort in jenen Jagd⸗ 
ech den den Varus ſammt ſeinen Legionen erſchlug, hätte 
git irre werden können an der Allmacht des deutſchen 
bum es, von der wohl auch ihm manches zu Ohren ge. 
ez men fein wird. Wenn er nun die Frage ſtellte, ob 
noch 9 wirklich wahr iſt, daß Bismarck in Lippe⸗Detmold 
vohl 55 N ſeggen bet? welche Antwort ſollte man ihm 
en 


— Landwirthſchaftliches. Aus Worms ſchreibt 
man: Durch das ſeit 8 Tagen geherrſcht habende Re⸗ 
genwetter find die Kornſaaten in einzelnen Gegenden ſtar? 
benachtheiligt worden; ebenſo hat die Einheimſung des 
Herbſt⸗Dürrfutters Noth gelitten, auch iſt es kaum anders 
denkbar, als daß die Kartoffeln in Folge des verbreiteten 
Regens in ihrer Neigung zur Fäule noch verſtärkt wor⸗ 
den find. Etwa Mitte September ſchoͤpfte man für einen 
reichen und guten Kartoffelertrag neue Hoffnung, indem 
von allen Seiten her berichtet wurde, daß die gefürchtete 
Fäule einen Stillſtand zeige. Jetzt hingegen werden die 
Klagen wieder lauter und lauter und dazu kommt noch, 
daß die Kartoffeln in gar manchen Gegenden keineswegs 
fo reichlich ausfallen, als es gehofft worden war. Der 
hohe Preis, den dieſelben jet ſchon haben, wirkt mit 
Recht beängſtigend, zumal durch die Andauer des Regen⸗ 
wetters die Hoffnungen eher ſinken als ſteigen. — Die 
jetzt mehr und mehr bekannt werdenden Erdruſchreſul⸗ 
tate ſind in einzelnen Gegenden auch nicht ſo 
roſig, wie es geglaubt worden war. So wird aus den 
nordweſtpreußiſchen Provinzen berichtet, daß die Schüttung 
des Roggens im Allgemeinen nicht über „mittel“ ausfalle 
und auch am Rheine werden Stimmen laut, die ihre 
Täuſchung bekennen. Die ſeitherige Steigerung der Preiſe 
maß man dem Umſtande zu, daß durch die geringe Er 
giebigkeit der Körnerfrucht in fremden Ländern die großen 
Ausfuhrſchleußen geöffnet ſeien; kommt jetzt noch die That⸗ 
ſache hinzu, daß auch bei uns in Deutſchland die Körnung 
den erwarteten reichen Ertrag nicht liefere, wos ſoll dann 
werden? Jetzt ſchon werden die Früchte durch hohe Ge⸗ 
bote feil gemacht und es iſt nur zu bekannt, daß, wenn 
ſich der Handel einmal in dieſem Geleiſe bewegt, die 
Fähigkeit der Producenten wächſt. Nimmt man hinzu daß 
Schlachtvieh ſozuſagen gar keines feil iſt, nur durch enorme 
Preiſe feil gemacht wird, fo kann man nicht ohne Beſorg⸗ 
niß dem nächſten Winter entgegenſehen. 


Locales. 


— Eopernicus-Verein. In der Monatsſitzung des Coper⸗ 
nicusvereins am 2. Mts. machte zuerſt der Vorſitzende, Herr 
Staatsanwalt v. Loſſow, eine Mittheilung über die hieſige 
meteorologiſche Station, für welche nach dem von Hrn. Rector 
Haſenbalg erſtatteten Bericht zur vollſtändigen und zweckmäßi⸗ 
gen Einrichtung die Summe von etwa 60 Thlr., und zur fer⸗ 


neren Unterhaltung ein Zuſchuß von 50 Thlr. jährlich erforder⸗ 


lich iſt. Dem Magiſtrat iſt davon bereits Anzeige gemacht. 
Herr Rector Haſenbalg wird in einem öffentlichen Vortrage 
eine Erklärung über die Einrichtung des Inſtituts geben, und 
dabei die Wichtigkeit deſſelben, und die Vortheile, welche es 
mittelbar der Stadt gewährt, auseinanderſetzen. Hrn Juſtizr. 
Kroll wurde für die unentgeltliche Aufnahme der Notariats⸗Inſtru⸗ 
mente über die Gedenktafeln für Copernicus und Sömmering 
an den betreffenden Häuſern der Dank des Vereins ausge⸗ 
ſprochen und die etwaigen Stempelkoſten auf die Kaſſe des 
Vereins übernommen. Wegen der plaſtiſchen Ausſchmückung 
der Landpfeiler an der Eiſenbahnbrücke hatte ſich der Verein 
mit der Direction der Königl. Oſtbahn in Correſpondenz ge⸗ 
ſetzt, welche die Vorſchläge mit großer Freundlichkeit entgegen⸗ 
genommen hat, was von dem Verein mit Dank anerkannt 
wurde. Herr Oberbürgermeiſter Körner hat dem Verein die 
von ihm verfaßte juridiſche Denkſchrift, „Das Dogma der 
Unfehlbarkeit des römiſchen Papſtes vor dem Richterſtuhle des 
Rechts“ zugeſchickt; der Verein ſprach dem Herrn Verf. für 
dieſes Geſchenk, ſo wie der hieſigen Loge für die Einräumung 
ihres Locals zu den Verſammlungen des Vereins ſeinen Dank 
aus. In dem zweiten Theil der Sitzung berichtet Herr Juſtiz⸗ 
Rath Dr. Meyer über die vorerwähnte Schrift des Herrn K., 
was dieſen zu mehrfachen Erläuterungen über dieſelbe veran⸗ 
laßte. An der ſehr lebhaften Debatte betheiligten ſich vor⸗ 
zugsweiſe außer den beiden genannten die Herren: Landrath 
Hoppe, Staats⸗Anwalt v. Loſſow, Kreisrichter Dr. Meisner, 
Kfm. Miſſes und Dr. Brohm. Nach Schluß der Erörterungen 
nahm Herr Dr. Brohm das Wort und dankte dem Herrn 
Oberbürgermeiſter Körner, als dem Urheber des Copernicus⸗ 
Vereins, für dieſe Gründung ſowie für ſeine ſtets lebhafte 
Theilnahme und Thätigkeit in den Verſammlungen und für 
die Zwecke des Vereins überhaupt. 


— Handwerker- Verein. Donnerſtag den 12. d. M. Abends 
8 Uhr Vortrag des Herrn Dr. Brohm, Schilderungen der in⸗ 
neren Zuſtände Frankreichs unter Ludwig Philipp und 
Napoleon III. 

— Muſikaliſches. In unſere Sängerwelt iſt wieder nach 
langer Ruhe ein Hauch friſchen und frohen Lebens gekommen 
und wünſchen wir, daß derſelbe zum ſtarken u. fördernden Zuge 
werde, welcher das Sängerſchiff ſtets vorwärts treibe. Sonn⸗ 
abend den 7. d. Mts. vollzog ſich die Vereinigung beider, bis⸗ 
her hier beſtandenen Liedertafeln, und hat dieſe eine, welche 
jetzt einige 30 Sänger zählt und von den Herren Prof. Dr. 
Hirſch und Juſtizrath Dr. Meyer abwechſelnd geleitet wird, an 
dieſem Tage durch Wahl ihres Vorſtandes ſich feſt conſtituirt 
und ihre regelmäßigen Uebungen, welche alle Sonnabend im 
Uebungslokal bei Herrn Hildebrandt s Uhr Abends ſtattfinden, 
ihre Geſangsübungen begonnen. Meldungen neuer Sänger 
werden an den Vereinsabenden vom Vorſtande entgegenge⸗ 
nommmen. : 

--- Bahn-Verkeht. Auf Bahnhof Thorn gingen aus Polen 
im September er. ein (Gewicht in Centnern): Weizen 1864,44 
Erbſen 4,46, Roggen 1132, Rübſen 807,81, Hafer 171, Kalk 
2544,80, Kohlen 2069, Eiſen 895,4, Eiſenbahnſchienen 16587, 
Wolle 198,95, Kleie 324,73, Matten 9,15, Muſikinſtrumente 0,98, 
Betten und Kleider 16,18, Bücher 12,30, Nägel u. Ketten 102,99, 
Borſten 231,98, Felle 43,42, Pelze 3,78, Effecten 34,68, Leere 


Säcke 2,00, Blei 100,70, Kuhhaare 8,5, Kreide 31,32, Bouillon 
4,46, Maſchinen 1,50, wollene Waaren 70; kurze Waaren 6,10, 
Lumpen 2,07. 

— Poörſennachricht. Die „National Ztg.“ bringt unterm 
10. Oetbr. nachſtehende Beſchwerde. Wir ſind unſern Leſern 
eine Erklärung ſchuldig. Die Zuſtände an der Berliner Börſe, 
welche ſeit einiger Zeit beſtehen, haben die Beurtheilung des 
Geſchäftsganges in einigen Zweigen zur Unmöglichkeit gemacht. 
Die Makler nehmen die Aufträge an, notiren dieſelben in ihren 
Büchern und ziehen am und nach dem Schluſſe der Börſe die 
Bilanz, um nach dem Facit derſelben den „Mitteleours“ zu 
fixiren. Niemand vermag bei dieſer von uns wiederholt ge⸗ 
rügten Praxis im Laufe der Börſe die Coursbewegungen zu beur⸗ 
theilen. Ja noch mehr als das, die aus der Feſtſtellung der 
Bilanz hervorgehenden Coursveränderungen ſind oft für die 
Betheiligten in einem Grade überraſchend, daß ſie, hätten ſie 
rechtzeitig Kenntniß von denſelben, ihre Aufträge modificiren 
oder ganz zurückziehen würden. Die Zahl der Beſucher hat ſich 
in einem Grade geſteigert, daß innerhalb der Börſe jede 
Kommunikation bis zur Unerträglichkeit gehemmt iſt. Genug, 
es giebt ſo viele Uebelſtände, daß wir ſie hier nicht ſämmtlich 
zu ſchildern vermögen. Wir ſind uns bewußt, alle Kräfte für 
eine eingehende und richtige Beurtheilung des Verkehrs aufzu⸗ 
bieten, aber über die Möglichkeit vermögen wir nicht hinauszu⸗ 
gehen. Unſere Leſer mögen deshalb etwaige Unvollſtändigkeiten 
und Irrthümer nicht uns zur Laſt legen. Eine Reform des 
Börſenverkehrs iſt abſolut nothwendig. Die Anſicht, daß die 
jetzigen Zuſtände nicht fortbeſtehen können, iſt faſt bis zur Ein⸗ 
ſtimmigkeit vertreten und hat in einigen, beſonders exorbitanten 
Coursherabſetzungen des geſtrigen Tages neue Nahrung ge= 
funden. — 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Das ſubmarine Telegraphen-Cabel zwiſchen Rußland, 
China und Japan. Das ruſſiſche Telegraphendepartement 
meldet, daß, nachdem die große Nordiſche Telegraphengeſellſchaft 
die Gabel von Hongh-⸗Kongh bis Shanghai und von da bis 
Nangaſaki gelegt hat, am 18 Auguſt auch die Verſenkung des 
Cabels zwiſchen Nangaſaki, Wladiwoſtock und ſomit die Er⸗ 


richtung des ſubmarinen Telegraphen zwiſchen Rußland, China 


und Japan glücklich vollzogen worden iſt. Von Seiten der 
Regierung iſt die Linie von Soretent bis Chabarowka ſchon 
im vorigen Jahre erbaut worden; gegenwärtig werden die 
Arbeiter zum Bau der Linie von Chabarowka nach Wladiwoſtock 
beendigt, und die Geſellſchaft hat noch das Stationsgebäude 
bei der Vereinigung des Cabels mit dem ruſſiſchen Telegraphen 
zu erbauen. Mit Beendigung dieſer Arbeiten und Organi⸗ 
ſation des Dienſtes wird die Beförderung der telegraphiſchen 
Correſpondenz mit China und Japan über Rußland beginnen. 
Deutſchland hat über Frankreich in Folge des letztjährigen 
Krieges auch auf dem Gebiete des internationalen Verkehrs⸗ 
weſens einen definitiven und bedeutenden Erfolg errungen. 
Die engliſch⸗oſtindiſche Ueberlandspoſt wird auch nach wieder⸗ 
hergeſtelltem Frieden nicht mehr über Frankreich, ſondern durch 
Deutſchland und Italien nach Alexandrien geleitet werden. In 
einer vor Kurzem in Mainz ſtattgefundenen Verſammlung der 
betheiligten Eiſenbahn⸗Verwaltungen wurden diejenigen Maß⸗ 
regeln beſchloſſen, welche nöthig ſind, um ein für alle Mal die 
franzöſiſche Concurrenz aus dem Felde zu ſchlagen. Dahin 
gehört die Einlegung eines Extra-Schnellzuges, welcher den 
Weg von Oſtende über Köln, Frankfurt, München, Verong 
Brindiſi in der Friſt von 52 Stunden zurüdz.ilegen hat. 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 
Räthſel. 


Ein Lieutenant warb einſt um die Hand 
Der Tochter eines Herrn Major, 

Und dieſer ſagt ihm leiſ' ins Ohr: 
Therefia wird das Kind genannt, 

Verſetz' die Zeichen nur un 

Dann jagt dies Wort, ob Dir's geglückt!“ 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Das Stettiner Poſt⸗Dampfſchiff 
„Franklin“, Capt. F. Dreyer, 
von der Linie des Baltiſchen Lloyd, ging, expedirt von 
der Direction der Geſellſchaft, mit Brieſ⸗ und Packetpoſt, 
ſowie 20 Paſſagieren in der Cajüte, 622 im Zwiſchen⸗ 
deck, incl. der ſeandinaviſchen Paſſagiere, und voller La⸗ 
dung am 10. October von Stettin via Copenhagen und 
Chriſtianſand nach New⸗York ab. 


Börfen⸗Perichl. 


Berlin, den 10. Oktober er. 


Hands: lebhaft. 
Ruſſ. Banknoten. 81% 
Warſchau 8 Tage 818/ 
Poln. Pfandbriefe 4% 2m. . . 
Weſtpreuß. do. 4% . . nn... : 89%/4 
Poſener do. neue 4%,ũ 90＋. 
Amerikaner 965% 
Oeſterr. Banknoten 4%ũũi .. 844 
Aalien ee... ee N 577½ 

Weizen: 

Oetbr. 84 

Roggen höher. 
es FE TCC 55% 
Bio? 8 
NODDEDWDE. + 2 ee eb 
April⸗qRmai . . 56½ 
“. 
debt Deb. 


höher. 
r a 21. — 
Sir 20. 12. 
, ER TEN HERR S 19. 25. 
Getreide⸗Markt. 


Thorn, den 11. October. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: klar. Mittags 12 Uhr 6 Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr. Preiſe feſt. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 72—74 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 78—80 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 80 — 83 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, friſcher 120—125 Pfd. 47 —48 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 45—48 Thlr., Kochwaare 50-53 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. 20 —21 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 81%, der Rubel 27 ¼ Sgr. 


Danzig, den 10. October. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt: bei einiger Kauguſt Preiſe unverändert. Zu 
notiren: für ordinär und bunt 120—123 Pfd. von 67 — 72 
Thlr, roth 126 — 132 Pfd. von 74-79 Thlr. hell⸗ und 
hochbunt und glaſig 125—132 Pfd. von 78—83 Thlr, weiß 
126 132 Pfd. von 80—84 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Roggen friiher 120 — 125 Pfd. von 50 — 52% Thlr. pro 


Gerſte, kleine 104108 Pfd. 49—50 Thlr., große 103 — 114 
Pfd. von 49—53 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, friſche nach Qualität 49—51 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer nach Qualität von 37—39 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Stettin, den 10. October., Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 65-82, per Oktober 79, October-November 
79½, per Frühjahr 80. 
Roggen, loco 50-54, per October und October-Novem⸗ 
ber 53½, per Frühjahr 54 ½. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 291% Br., per Oktober 
100 Kilogr. 29 ½, per April⸗Mai 100 Kilogramm 28. 
Spiritus, loco 205/12, per October 20%/8, per Frühjahr 19 ½. 
Breslau, 6. October. Wollmarkt. (B- u. H.⸗Ztg.) 
Die verfloſſene Geſchäftswoche war noch lebhafter, als ihre 
Vorgängerin und bei einem erhöhten Begehr nach allen hier 
vorhandenen Gattungen erreichen die Umſätze faſt 3000 Ctr. 
Das Hauptgeſchäft vollzog ſich in ungariſchen und feinen preu⸗ 
ßiſchen und poſen'ſchen Tuchwollen von 62 — 68 Thlr., wie guten 
ſchleſiſchen Einſchuren von 78— 82 Thlr., Gerberwollen von 44 


—56 Thlr., gewaſchene Capwollen von 80—83 Thlr., u. Locken 


von 48-52 Thlr. Auch für Lammwolle erhielt ſich ein anhal⸗ 
tender ſtarker Begehr und waren die Umſätze nicht ganz unbe⸗ 
bedeutend. In den Preiſen hat ſich eine Veränderung nicht 
herausgeſtellt und waren faſt alle Qualitäten zu den ſeitherigen 
Notirungen erhältlich, nur für Lieferungswaare und Lammwolle 


Preis⸗Courant 
der Mühlen -Adwiniſtration zu Promberg 
vom 8. October 1871. 


E — t 
1 ; } Unverfteuert, | Berſtenen, 
Benennung der Fabrikate. pr. 100 fd. e 
3 ihr ſar pf. thlr joe pf. 
Weizen⸗Mehl No. 6 4 — 7 5 
n 7 7 2 8 5 20 — 6217 

7 7 7 3126 — — | -- I 
Futter⸗Mehl N 1128 1128 
Fleiss 1 10 — 111017 
Roggen⸗Mehl No. 1 4 4 — 4% 
7 7 * 3124 — 1 411 

7 * 25 2112 —14—2— 125 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 3 12 — 3 19 
cht er 312611 3 1 
Futter⸗Mehl „ 128 — 1 28 
I 1118 — 1118 
Graupe No. 820 — 9 3 
7 u ee at u ee en 

7 F 6 10 — 6123 — 

„ " 4 „ ve TE Ye" — — | — — 

7 . I EN — —1 441315 
Grin ! 1 20 — 5 2 5 
„ 7 e a „ . 
Koch hf 5 16 — = ze 
Futter⸗Mehl e 1128 — 11281 


Amtliche Tagesuotizen. 


Den 11. October. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 15 


2000 Pfd. 


n 


eee eee ee eee eee 
Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten die traurige Nachricht, daß 
unfere gute Mutter und Groß mutter, 
die Geheimrath 
Völcker, geb. Puy, 
am 9. d. Nachts 11 Uhr im 85. 
Lebensjahre nach ſchwerem Kampfe 
ruhig entſchlafen iſt. 

Gumbinnen, den 10. October 1871. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet in Thor 
Freitag den 13. d. Mts. ½12 Uhr vom 
Bahnhofe aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 
Am 14. October er., 
Nachmittags 2 Uhr 
foll an Ort und Stelle zu Podgorz im 
Behrendt'ſchen Gaſthauſe, eine ſchwarze 
Kuh öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 5. Oetober 1871. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 

Die zweite und letzte Hälfte 
des diesjährigen Tanz-Kurſus beginnt am 
Mittwoch, den 11. October. 

Anmeldungen hierzu nimmt im Ar⸗ 
tus⸗Hof entgegen 
Thorn, den 7. October 1871. 
Julius Plästerer. 
Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt er⸗ 
ſchienen und zu haben: 


Czy möwisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch?) 
polniſcher Dolmetscher, 


enthaltend: 
polniſch⸗deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt bene en Ans 
deutnugen und Regeln über die Ausſprache. 


Achte, nen durchgeſehene und ſehr vermehrte Auflage. 
Preis broch. 12 ½ Sgr. 

Von annerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshandlung 
zu wiederholten Malen die Verſicherung 
gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs⸗ 
buch ein ganz vorzügliches Hülfsmittel 
ſei ſowohl für diejenigen, welche die pol⸗ 
niſche Sprache erlernen, um es neben der 
Grammatik zu gebrauchen, als auch haupt⸗ 
ſächlich für diejenigen, welche ohne eine 
Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in kur⸗ 
zer Zeit die im Leben vorkommen⸗ 
den Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen 
machen wollen. Der Inhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und iſt da 
her Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 
Beweis für die außerordentliche Brauchbar⸗ 
keit des Buches iſt, daß in wenigen Jahren 
acht Auflagen nöthig wurden. 

(gr ſchön möblirte Stube zu vermiethen 
in der Breitenſtr. Zu erfragen bei 
Herrn J. Schlesinger. 


mußte abermals mehr bewilligt werden. 


1 14. 
LER 
. 
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Baltischer Lloyd. 
Stettin-Amerikaniſche Dampfſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaſt. 
Directe Poſt⸗Dampfſehifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗ Jork 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 
vermittelſt der neuen PoſtDampfſchiffe J. Klaſſe. 5 
Humboldt, Capt. P. Barandon, Dienſtag, 31. October, Mittags, 
Franklin, Capt. F. Dreyer, Dienſtag, 28. November, Mittags, 
Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Crt., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl. 
Beköſtigung. Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und 
von den Vereinigten Staaten 2½ Sgr. Briefe ſind zu bezeichnen „via Stettin.“ 
Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 
ſowie an f Die Direktion in Stettin. 


er⸗ 


Ueberfahrts-Gontracte der conceſſionirte Auswander 
Moriz Bethcke n. Stettin, sionenr. s. 
Be Krämpfe (Fallſucht) 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. 5 Bereits über Hundert geheilt. 
Den verehrl. Königl. Verwaltungsbehörden, 


Beförderungs⸗Unternehmer 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Inſtitutsvorſtänden, Geſellſchaftsdirectionen, ſowie den perren 


Rechtsanwälten, Gutsbeſitzern, Banquiers and fonftigen 


Induſtriellen and Privaten eſſerirt porte. und ſpeſenfreie Beſorzung 
von Ankündigungen jeder Art zu Original-Tarifpreifen in ſämmtliche exiſtirende 
Zeitungen des In- und Auslandes 


Rudolf Mosse, 
officieller Agent ſaͤmmtlicher Zeitungen. 
Berlin, ferner domicilirt in Hamburg, Frankfurt a. M., Breslau, 
München, Nürnberg, Wien, Prag, Zürich, Strassburg. 


Sämmtliche Aufträge werden am Tage des Eintreffens sofort exact ausge- 
führt. Ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen nebst Original-Preis- 
Courant versende „gratis und franco“. 

N.B. Meine Provision beziehe ich als officieller Agent von den betr. Zeitungen. 


Der größere Theil der löbl. Behörden betraut bereits fort- 
geſetzt obiges Inſtitut mit der Beſorgung ihrer Bekanntmachungen. 


Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 3 Zoll. 


E. F. Schwartz’ 
Fufikalien-geipinfituh, 


9000 Nummern. G 
B Abonnements. Eintritt täglich⸗ 
Seämmtliche in Hiefigen Sebranſtlet 
eingeführten i 


Schulbücher 


in dauerhaften Einbänden, Schreibhel. 
und Schreib⸗ und Zeichenmaterialien e 
pfiehlt die Buchhandlung von 4 


E. E. Schwartz 


jetzt 


Kohlen, 


engl. Roſtfeuerungskohlen, N 
engl. Maſchinenkohlen, 
engl. Nußkohlen 


Mofferice in ſchöner gruhsfreier Qualitä 
um Preiſe von 9 Sgr. pro Neu⸗Scheſ 


C. B. Dietrich. 


Die Buchbinderei von E. Beyer!“ 1 
findet ſich ſetzt Schülerſtr. 410, 3 Treppen 


Dürkheimer Weintrauben, 
in ſchönſter Qualität, a Pfund 4 Spt ri 
ſorgt auf das Schnellſte gegen Einſendu 
des Betrages. 6. 
Franz Beuth, Mannheim O. 3. My 

Man bittet die Straße und Hal“ 
1 


— 


den bei Herrn Miehlke, Neuſtadt, ei 

bethſtraße 91 entgegengenommen. f 

c 
500 Thlr. e Arie 

„macher Begräb u“ 

Verein leihweiſe zu vergeben. — 

verfal 


Beſtellungen auf Cloakausfuhren fer } 


D. R. ae großer e f 
Der Norddeutſche Dier⸗Couvent Einen tüchtigen u. ſoliden rn Eine eig 86 
in Thorn Colporteur welche in Häuſer die geht, 12 4 


offerirt ein vorzügliches Bairiſch Bier 
das Seidel 1½ Sgr. 
aus der bekannten Bairiſchen Bier⸗Braue⸗ 
rei in Dt. Crone. 
Theodor Keutner. 


ucht gegen hohe Proviſton die 
uchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


In meiner Putz⸗ und Modehandlung 


Eine faſt neue blauſeidene Garnitur, 
Sopha nebſt Fauteuils, billig zu verkaufen 
Butterſtraße 145, 1 Tr. hoch. 


am 12. October 71, bei 
Thorn. Carl Spiller. 


find noch Gold» und Silberwaaren (im 
Ausverkauf) billig zu haben. 
Elise Schneider, 39. Brückenſtr. 39. 


er e FIR ie W 
Holſteiniſche Auſtern D der Sromserger Ghauffer in zun 1. 


Novbr, cr. zu vermiethen. 
C. F. Uebriek. 


erfragen Kl. Gerberſtr. 75, 2 Er. 9c, 
N 443 iſt von ſofort eine kle 
Wohnung zu vermiethen durch 
. Simon Leise 
Vom 1. Novbr. cr. ab find Al | 
Nr. 27 zwei elegant möblirte Zimmer galt 
vorn belegen mit Dienergelaß und 
raum für ein auch mehrere Pferde 


miethen. Gall. 
Ernst Hugo % — 


Ern freundliches Vorderzimmer ) 
miethet R. Tarrey: 


zu oe 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


